
Spiel als zentrale Methode der Bildungsarbeit

Ein Leitgedanke des Schulkonzepts, der von Gerald Hüther und Herbert Renz-Polster (und
anderen) hergeleitet wird, ist die Anerkennung des Spiels als grundlegendste und wichtigste
Tätigkeit des Kindes. „Spielen ist Dünger für das Gehirn und Kraftfutter für Kinderseelen. (...)
Lernpsychologen nennen es selbstorganisiertes, intrinsisch gesteuertes Lernen. Diese Art des
Lernens ist entscheidend dafür, wie gut sich ein Tier oder Menschenkind später in der Welt
zurechtfindet. Aus der Gehirnforschung weiß man, dass völlig absichtsloses Spielen für die
besten Vernetzungen im Gehirn sorgt.“1 

Die Freie Naturschule nimmt solche neurobiologisch fundierten Erkenntnisse sowie den
weiteren Stand der naturwissenschaftlichen und kulturwissenschaftlichen Spielforschung auf
und erhebt ihn zu einem leitenden pädagogischen Prinzip. Das Spiel wird einerseits als
angeborener Instinkt des Menschen angesehen und andererseits als Motor von Kultur und
Kreativität.2

Durch das Spiel können sich im Gehirn möglichst viele neuronale Netzwerke miteinander
verbinden.3 Im Spiel nehmen Kinder und Jugendliche verschiedene Perspektiven ein und
erweitern auf diese Art und Weise ihre Wahrnehmungs-, Denk- und Handlungs-
möglichkeiten. „Und damit schaffen sie sich die Grundlage der wohl wichtigsten
menschlichen Geisteskraft überhaupt: der Kreativität. Es gibt keinen Unterschied zwischen
Spielen und Lernen!“4

Hierbei muss betont werden, entgegen weitläufigen, historisch über einen
jahrhundertlangen Prozess gewachsenen Vorurteilen, dass das Spiel von Kindern und
Jugendlichen kein „bloßes Spiel“ ist, also weder unproduktiv noch folgenlos, und dass es
auch nicht als Gegensatz zur Arbeit oder zum Ernst angesehen werden darf.5 Die
Spielforschung hat festgestellt, „dass Kinder beim Spielen in Wirklichkeit richtig arbeiten“6.
Beim Spiel wird „gelernt, geübt, trainiert. Hier wird Neuland für die Entwicklung gewonnen –
in körperlicher Hinsicht, in emotionaler Hinsicht und in sozialer Hinsicht“7.

Hüther betont auch, dass das Spiel, obwohl es wesentlich mit der Freiheit verbunden ist, 
nicht als Gegenpol zur Disziplin angesehen werden soll. Vielmehr könnten Kinder und 
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Jugendliche gerade spielend den Wert von Disziplin erfahren. „Wer Disziplin will, muss 
Kindern die Möglichkeit geben, den Nutzen von Disziplin zu erfahren. Sie sollten Gelegenheit 
bekommen, eine selbstgestellte Aufgabe zu lösen, etwa ein Baumhaus zu bauen. Dabei 
erfahren sie, dass man das nicht hinkriegt, wenn man sein Werkzeug nicht zurechtlegt und 
nicht vorher einen genauen Plan gemacht hat. Kinder müssen eingeladen werden, sich als 
Weltentdecker und Gestalter dieser Welt zu betätigen – und das können sie am leichtesten im
Spiel, nicht im Unterricht.“8
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